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Kieswerke in der Schweiz:

von Nostatgie bis Hightech

lnnovation und technischer Fortschritt haben die letzten 50 Jahre der Kiesindustrie
geprägt und deuttiche Spuren hinterlassen.

Der Naturpark Pfyn-Finges besticht mit seiner einzigartigen Flora und Fauna.

ln den Produktionsbetrieben

der Kiesindustrie spiegel.t

sich die industrietLe Vietfatt

dieser Branche. Neben futu-
ristischen, automatisierten

und höchsten Ansprüchen des

Umweltschutzes genügenden

Werken gibt es auch Betriebe,

die seit vielen Jahren die gtei-

che, bewährte Technik einset-

zen. Sowohl die neuen, mo-

dernen wie auch die ätteren

und bewährten Anlagen tra-
gen zur sicheren Versorgung

unseres Landes mit minera-

lischen Rohstoffen bei.

CURT M. MAYER

Ein Unikat ist das Kieswerk

BütschwiL in Schüpfen im ber-

nischen Seeland. Betrieben in

vierter Generation von Mar-

tin und Jür9 Stämpf[i, ist es

wohI das ätteste noch funkti-

onierende und produzierende

Kieswerk der schweizerischen

Kiesindustrie. ldyttisch ge-

[egen, wird im Bereich des

Schüpfbergs, am südwest-

[ichen Dorfrand von Schüp-

fen, seit 1878 Kies abgebaut.

Der Betrieb wurde von Frau

Bieri, der wohl ersten Kies-

unternehmerin der Schweiz,

gegründet. Das wirtschaftLich

erfotgreich arbeitende Kies-

werk ist mit seiner industri-

eIten lnfrastruktur Nostatgie

pur und würde es verdienen,

ats Zeuge der lndustriege-

schichte erhatten zu bteiben.

Aber vortäuf ig ist es noch nicht

soweit, wie Martin Stämpf ti im

Gespräch ertäutert. Jährtich

werden inktusive Wandkies

rund 20'000 bis 25'000 Kubik-

meter Kies abgebaut und auf-

bereitet.

Die zur Produktion eingesetz-

ten maschinellen Antagen, För-

derkübel., Brecher und Antriebe

sind grösstenteits Jahrzehnte

a[t - so stammt der noch votl in

Betrieb stehende Trommetwa-

scher vermuttich aus dem Jahr

1952. Angetrieben wird er von

KeiIriemen und einer Seittrom-

met, während die Rottkippwa-

gen von Hand über die aufge-

ständerten Geteise gestossen

und ausgekippt werden.

Trotz des Atters des Kieswerks,

dessen Wettbewerbsfähigkeit

auch für die kommenden Jah-

re gesichert ist, besch[eicht

Martin Stämpfti im Gespräch

die Wehmut: Nach jahrelangen

Verhandtungen mit dem Land-

besitzer ist dieser nicht mehr

bereit, die Abbaubewittigung zu

vertängern. Nun sotl die Grube

mit sauberem Aushub aufgefüttt

und reku[tiviert werden. Was

mlt den Gebäuden und maschi-

netlen Einrichtungen geschieht,

ist noch nicht kl.ar. Voraussicht-

lich werden sich lndustriearchä-

otogen und die bernische Denk-

matpftege diesem einmatigen

Zeitzeugen der Kiesveredetung

a nnehmen.

VOM ABBAU BIS ZUM VERLAD

HOCHAUTOMATISIERT

Völ.Lig anders erfotgt die Auf be-

reitung von Gesteinskörnungen

in Grandvittard bei Bul.l.e im

Kanton Freiburg - einem der

grössten und modernsten Kies-

werke der Schweiz. Die P¡oduk-

tionskapazität ist für eine maxi-

mate tägtiche Abbauteistung

von 1'425 Tonnen und einen

Jahresausstoss von 285'000

Tonnen oder 143'000 Kubikme-

ter ausgetegt.

ln der Ebene von Tana am Ufer

der Saane, wo seit 19ó0 Kies und

Sand aus einer 15 bis 20 Meter

starken Schicht von Gletscher-

ablagerungen gewonnen wird,

stehen weitere Vorräte und Ab-

baubewiItigungen für die näch-

sten Jahrzehnte zur Verfügung.

EINES DER MODERNSTEN

KIESWERKE DER SCHWEIZ

Die Maschinen für Gesteins-

gewinnung, Aufbereitung und

die Vertadeeinrichtungen der

re darauf geachtet, dass ein

harmonisches ZusammenspieI

zwischen den schweren Bauma-

schinen und den Bedürfnissen

der zum TeiI seltenen Pftanzen

und Tieren, wie zum Beispiel dem

Ftussregenpfeifer oder der Türks

Dornschrecken entsteht. Um die

Amphibien zu schützen, wird ge-

neretl nicht im Wasser gefahren.

Stattdessen wird das Rohmate-

riaI auf der bestehenden Stras-

se sowie im trockenen Flussbett

transportiert. Das Wasser, das

beim Kieswaschen mit Fein-

stoffen angereichert wurde, wird

mittets Absetzbecken gesäubert,

kontrotliert und zurück in den

Rotten geteitet. Einzetne Zonen,

die für die Natur besonders hohe

Priorität haben, gel.ten zudem

ats <<Tabuzonen>. Das heisst,

dass Maschinen in diesen Zonen

grundsätzlich weder betrieben

noch gefahren werden dürfen.

ZERTIFIZIERUNG DURCH

DIE STIFTUNG NATUR UND

W¡RTSCHAFT

Für den sorgfältigen Umgang

mit der Natur während der

Rohstoffgewinnung wurden

alte drei Kieswerke im letzten

Jahr von der Stiftung Natur und

Wirtschaft mit dem Label <Na-

turnahes Firmenareat>) ausge-

zeichnet. Sie sind die ersten zer-

tifizierten Kieswerke im Kanton

Wal.Lis. Für den Präsidenten

der Stiftung Natur & Wirt-

schaft, Herrn Nationatrat Ruedi

Lustenberger, sowie für die Ver-

antwortlichen des Naturparks

sind diese drei vergebenen Aus-

zeichnungen ein schönes Bei-

spieL, das anschau[ich zeigt, wie

die Bedürfnisse der Wirtschaft

und Natur gleichzeitig wirksam

und nachhattig befriedigt wer-

den können.

N¡CHT AUF DEN

LORBEEREN AUSRUHEN

Bereits haben die Kieswerk-

betreiber zusammen mit den

Natu rpa rkvera ntworttichen
begonnen, weitere Aktivitäten

zu p[anen. Auf den Kieswerk-

areaten der Theler Gruppe

[deutschl und der Holcim Praz

SA [französisch] ptant man die

Einrichtung von Lernorten und

didaktischen Rundgängen. Hier

sotLen Schutktassen und ande-

ren Gruppen lnteressantes rund

um Murgänge, den Kiesabbau

und die spezietle Natur erfah-

ren. Auch begteitete Führungen

im Kieswerk sind gepl.ant.

Dieses Beispiel. im Pf ynwaLd

zeigt, wie wichtig ein Zusam-

menspieI der Ökonomie und

der ökotogie für eine Win-Win

Situation ist: Dank dem Kiesab-

bau ergeben sich kontinuiertich

neue wertvo[[e Trocken- und

Nassstandorte. Diese bieten

insbesondere den Pionierarten

unter den Pftanzen und Tieren

wertvo[[e Lebensrãume und

sorgen dafür, dass die Natur in

unserer dicht besiedelten und

intensiv genutzten Landschaft

immer noch Räume findet, in
denen sie sich frei entwicke[n

und zu unserer Lebensquatität

beitragen kann.

¡

Das seit 1878 in Betrieb stehende Kieswerk in Schüpfen l,ässt Nostal.gikerherzen höher schtagen
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((lm Naturpark Pfyn-Finges
braucht es unbedingt Kieswerke>>

seit gut einem.Jahr in Betrieb

stehenden Antage steLten den

neusten Stand der Technik dar.

Der ganze Produktionsablauf

ist durch einen hohen Automa-

tisierungsgrad gekennzeich-

net, der pro Jahr eine rationetLe

Produktion von aktuetL rund

220'000 Tonnen sämtLicher

KiesquaLitäten gewährLeistet.

Die Kapazität pro Stunde liegt
bei rund 300 Tonnen Primär-

materiat, 150 Tonnen Rundkies

und'l 20 Tonnen Sptitt.

Vom Abbau aus der Wand ge-

Langt das RohmateriaI mit

PneuLader in einen Vorbrecher,

weìter über ein Förderband

auf eine Zwischendeponie und

von dort auf ein Abzugband.

Der weitere AbLauf führt r.iber

ein Zuführband zu den Wasch-

und Siebmaschinen, sowie

zum Brecher und zur Vertade-

einrichtung. Die Bandanl'agen

weisen eine Gesamilänge von

über 200 Meter auf und führen
durch einen ó5 Meter [angen

Tunne[.

VOLLAUTO MATISIERTER

KIESVERLAD

Die Materiataustieferungen

mittets Kiesvertader werden

vottautomatisch erfasst. Der

Lastwagenfahrer präsentiert

bei der Einfahrt seinen Badge

und töst damit den BesteIL-

vorgang aus. Der Vertad erfotgt
vö[tig autonom und gteichzeitig

wird der Lieferschein ausge-

ste L[t.

Von der Gesamtproduktion

werden rund 70 Prozent aLs

Zuschlagstoffe für die Beton-

herstetlung verwendet. Zuneh-

mend ist der Anteil an Recy-

cIing mate ria [.

lm Schutzgebiet PfynwaLd ar-
beiten die Natur und die Kies-
industrie wirksam zusammen.

Das Ergebnis ist der Erhatt
einer einzigartige Flora und

Fauna sowie ein Kiesabbau,

der für die Rohstoffversorung

des Kantons Wattis von gros-

ser Bedeutung ist. Die gute

Zusammenarbeit zwischen
den Behörden, Kieswerkbe-
treibern, Verantwortlichen
des Naturparks und des FSKB

bitdet die Basis für die hohe

Quatität des Naturparks - in

ökologischer und in wirt-
schaftlicher Hinsicht.

BEAT HALLER/DORI5 HöSLI

Es braucht Kieswerke im Natur-

park PfynwaLd - und zwar un-

bedingt, wie Peter 0ggier, Lei-

ter des Naturparks PfynwaLd,

betont. Der Kiesabbau trägt
wesenttich zum Hochwasser-

schutz und zum Gewährteisten

einer spannenden ArtenvieLfaLt

bei. Der lLLgraben transportiert
in seinen Murgängen immerhin

durchschnitttich 75'000 Kubik-

meter MateriaI pro Jahr in den

Rottensand. Der Corwetsch und

der ltLgraben haben dazu beige-

tragen, dass der Rotten auf die-

sem Abschnitt nie kanaIisiert
werden konnte und sie sind

quasi <die Mütter> des Schutz-

gebietes Pfynwatd. Das ein-
getragene MateriaI aber muss

weg - schon aus Sicherheits-
gründen. Dem MateriaI und

damit einer wichtigen Aufgabe

nehmen sich die drei Kieswerke

der The[er Gruppe, der Votken

Dank den ständigen Material.tieferungen des lttgrabens konnte der Rotten nicht kanatisiert werden.

/ Þ-- -'
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AG und der HoLcim Praz SA an.

Der PfynwaLd ist nicht nur ein

wichtiges Schutzgebiet inner-
haLb des regionaten Naturparks
Pfyn-Finges, sondern auch weit

herum bekannt für seine einzig-

artige Biodiversität. Nutzungen

werden deswegen in diesem

gut einsehbaren Gebiet grund-

sätzl.ich besonders argwöh-

nisch beobachtet. RegeLmässig

taucht dle Frage auf, warum

sich ausgerechnet in einem

Schutzgebiet von nationaler

Bedeutung gl.eich drei Kies-

werke befinden. Die Antwort
auf diese Frage ist so simpel
wle überraschend: es braucht

den Kiesabbau im PfynwaLd

unbedingt, denn Kieswerke

übernehmen Verantwortung für
die Natur.

SENsIBLE GEBIETE WERDEN

BEIM ABBAU GESCHONT

Seit Jahren wird der Abbau im
Rottensand von BioLogen und

Geologen kontinuiertich begtei-

tet und überwacht. ln engerAb-

sprache mit den Behörden und

diversen Fachstetten werden

die Abbauzonen und -mengen
sowie der Zeitpl.an im Voraus

genau definiert. Mit Hitfe von

separaten Vereinbarungen mit

den einzelnen Kieswerkbetrei-

bern werden ganze Katatoge

von Massnahmen vereinbart,

um die sensibten Gebiete beim

Abbau mögl.ichst wirksam zu

schonen. Bei der betriebtichen

P[anung wird insbesonde-

,irrrrl-. 
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Sieht nicht nur modern aus, sondern genügt auch den höchsten technischen Ansprüchen: Kieswerk in GrandviLtard
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((Wir wollen natürtiche Ressourcen schonen

u nd d ie Energ ieef lizienz steigern>>

sorgungssicherheit zusätztich

der Zeithorizont 2040 geprüft.

Es gibt Gebiete, dìe Längerfri-

stig für die Abktärung und aLL-

fäLLige Festsetzung im Richt-

ptan vorgesehen sind. Wenn ein

Gebiet schon retativ genau fest-

geLegt und mit atten Beteil.igten

abgesprochen ist, kann es im
Richtpl.an festgesetzt werden.

Das heisst, dass diese Gebiete

nicht mehr für andere Zwecke

genutzt werden können, sie sind

behördenverbindtich für die

Kiesnutzung reserviert. Wenn

der Abbauwert nun während

zwei Jahren überschritten wur-

de, ist das zwar nicht optima[,

aber noch kein Antass, dìe gan-

ze P[anung über den Haufen zu

werfen. Sol.l.te sich jedoch dle-

ser Trend zu erhöhtem Abbau

fortsetzen, müssen wir die gan-

ze Kiesabbauptanung konzep-

tioneL[ früher a[s vorgesehen

überarbeiten. Anders gesagt:

wir müssten das Kieskonzept

und den Richtpl.an anpassen.

Eine Massnahme könnte auch

sein, dass bis zu einem ge-

wìssen Grad Abstand von der

regionaten Kiesversorgung

genommen und ein TeiL des

benötigten Kieses importiert
wird. Dies ist aIterdings eine

politische Entscheidung und

die Kantonsregierung hat sich

bisher ktar für eine regionaLe

Versorgung ausgesprochen.

Die BeurteiLungen diverser

Mögtichkeiten der Kiesversor-

gung haben auch gezeigt, dass

eine regiona[e Versorgung vom

ökologischen Standpunkt aus

betrachtet nach wie vor die

beste, beziehungsweise sinn-

votlste Variante ist.

0ffenbar setzt der Kanton Zug

trotzdem zu einem gewissen

Teit auf lmporte und Exporte.

ln derjährtichen Erhebung tau-

chen jedenfa[[s solche auf.

Nur zu einem sehr begrenzten

Teit. ln den Statistiken erschelnt

teitweise Kìes, das von Zuger

Betreibern in kantonsgrenzna-

hen Abbaugebieten gewonnen

und nach Zug gebracht wird, als

lmport. Bei den Exporten ver-

häl.t es sich etwas anders: Dort

betiefern die Zuger Kiesbauun-

ternehmen vor aL[em den Kan-

ton Zürich mit dem Rohstoff. Der

Kanton Zürich verfügt zwar über

Kiesvorkommen, verfo[gt aber

eine andere Abbaustrategie aLs

der Kanton Zug. Beispietswei-

se wird in der Region <tinkes

Der 47-jährige

René Hutter

studierte erst

Mikrobiotogie,

bevor er sich

während eines

NachdipLomstudiums an der

ETH Zürìch vertieft dem Thema

Raumplanung annahm. Bevor

er Leiter des Amtes für Raum-

planung im Kanton Zug wurde,

war er f ür verschiedene Raum- ,

ptanungsämter in den Kanto-

nen Schwyz und Aargau tätig.

René Hutter ist verheiratet,

Vater einer 11-jährigen Ïochter

und Lebt in Steinhausen. ln sei-

ner Freizeit [iest er gerne oder I

widmet sich sporttichen Aktivi-

täten: Häufig ist er auf seinem

Mountainbike oder bei Berg-

wanderun gen anzutreffen.

Die im Sommer 2010 gegründe-

te 0rganisation Greenbuil.ding

setzt sich dafür ein, die Chan-

cen, welche Ersatzneubauten

für eine grössere Nachhattig-

keit bieten, mögtichst optimal.

zu nutzen. Die 0rganisation

wi[[ nachhattiges Bauen för-

dern und macht sich für eine

Versachtichung des Themas

stark. FSKB info hatte die Ge-

legenheit, sich mit dem Green-

buitding Geschäftsführer, Pe-

ter Burkhalter, und mit Martin

Weder, Vorstandsmitgtied von

GreenbuiLding und Direktor des

FSKB, zu unterhatten.

MIT PETER BURKHALTER

UND MARTIN WEDER

SPRACH FRANZISKA FREY

FSKB inf o: Herr Burkhatter,

wetche Ziete verfotgt Green-

buitding?

Peter Burkhatter: Mit Green-

buitding wolten wir einen Beitrag

zur Erneuerung des Gebäude-

parks Schweiz [eisten. Ziet ist,

naturliche Ressourcen zu scho-

nen und die Energieef fizienz zu

steigern. Um die neuen Gebäu-

destandards zu erfütten, mtlss

ein GrossteiI der Schweizer

Bausubstanz erneuert werden.

Bei Ersatzneubauten leisten wir

- insbesondere dank und mit

massiver Bauweise - eìne Ver-

besserung in der C0r-Reduktion.

Herr Weder, weshalb hat sich

der FSKB für die Greenbui[-

ding Gründung stark gemacht?

Martin Weder: Seit Jahren

sind die von Peter BurkhaLter
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MartinWeder

ist seit 1995

für den FSKB

respektive

seine Vor-

I
rîZürichseeufer> kein Kiesab-

bau betrieben. Das sogenannte

Rafzerfeld, wo im grossen StiL

Kies abgebaut wird, ist zu weit

weg, respektive es macht aus

verschiedenen Gründen wie der

Länge der Transportwege und

der Emissionen keinen Sinn,

Zürcher Gebiete, die nahe vom

Kanton Zug Liegen, mit Kies aus

dem Rafzerfeld zu versorgen.

lmporte kommen kaum vor,

ausser etwa bei Recycling-Pro-

dukten wie beispielsweise Tun-

netaushub. Da sotches MateriaI

im Kanton Zug kaum anfäl.Lt,

bringen die Kieswerkbetreiber

hin und wieder Recycling-Ma-

teriaI nach Zug, bereiten es auf

und verwenden es wieder.

Die Qual.itätsstandards von Greenbuitding für Ersatzneubauten sind hoch angesetzt.

genannten Ziete Kernanliegen

unserer Branche. Auch wenn

unser Land das Gl.ück hat, dass

die Gtetscher während den Eis-

zeiten insbesondere im FLach-

[and riesige Kiesvorräte abta-

gerten, ist das Schtiessen der

Kreistäufe seit [angem ein Kern-

etement unserer Verbandsstra-

tegie. Die Kies- und Betonunter-

nehmen haben grosse Beträge

in den Auf- und Ausbau der ent-

sprechenden Aufbereitungsan-

[agen investiert. Deshatb sind

wir sehr froh, dass sich zaht-

reiche starke Verbände und 0r-

ganisationen zu Greenbuitding

zusammengeschlossen haben.

Neuerstettung eines Gebäu-

des mit grösserem Votumen

innerhatb bereits überbauter

Bauzonen. Ein Ersatzneubau

ist in vieLen Fätten aus öko-

nomischer und ökologischer

Sicht die interessantere Atter-

native ats eine Sanierung. ALte

Gebäude verfügen häufig über

schtechte RaumaufteiLungen

und die Nutzung benötigt sehr

vieL Energie. Zudem zahlt sich

ein Ersatzneubau in vieLen Fät-

Len dank seinen interessante-

ren und zeitgemässen Grund-

rissen sowie seinem tieferen

Energieverbrauch finanzieLI

erst recht aus.

gängerorganisationen tätig.

Der Ökonom [tic.rer.potf ist

verheiratet und Vatervon zwei

erwachsenen Kindern. ln der

Freizeit treibt er Sport oder

widmet sich der Kuttur.

Peter Burk-

hatter ist

Partner einer

Rechtsanwatts-

kanzlei und Ge-

schäftsführer

desVereins Greenbuitding. Der

Fürsprecher ist verheiratet und

, hat zwei Töchter. Seine freie

Zeit verbringt er am liebsten bei

( Ð

Was verstehen 5ie unter einem

Ersatzneubau und worin Iiegen

seine ökologischen Vorteile?

Martin Weder: Damit bezeich-

net man den Rückbau und die

lnwiefern drängt sich eine

Versachlichung der Zertifizie-
rungsdiskussion auf?

Peter Burkhalter: Es gibt vieLe

verschiedene Zertifizierungs-

?,

î

Der Richtptan regett im Kanton Zug auch den Kiesabbau

einem Golfspiel..
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systeme wie beispielsweise im
lntand das Labe[ <Minergie>

oder auf internationa[er Ebe-

ne die Labets <LEEDS> oder
(DGNB>. Wichtiger a[s die aus-

schliesstiche Fokussion auf ein

Zertifikat ist aber der Prozess

der kontinuiertichen Gegen-

überste[[ung und 0ptimierung.

So nähert man sich sukzessive

einer nachhattigen Bauweise

an. Genau das wil.l. Greenbuit-

ding erreichen. Ats junger Ver-

band hatten wir uns bei der La-

betdiskussion bewusst zurück

und sind diesbezügl.ich auch

noch keine Partnerschaften

eingegangen. Wir begrüssen
jedoch den Ansatz des Bun-

desamts für Energie, sich über

ein ein heitIiches N a ch ha l.tig -

keitsLabel. f ür die Schweiz Ge-

danken zu machen.

Wetche Bauwerke entspre-

chen den ldeatvorstellungen

von Greenbuitding?

Peter Burkhalter: A[[e Bau-

werke, bei denen die Perspek-

tiven bezügtich Energiebedarf

und Nutzungsbedürfnis im Vo-

raus professionett abgektärt

und wirksam umgesetzt wur-
den. Greenbuitding setzt sich

dafür ein, dass dies bei immer

mehr Bauwerken der Fatt ist.

Welche Aktivitäten bietet

Greenbuitding an?

Peter Burkhatter: Da Green-

building eine sehr junge 0rga-
nisation ist, existiert noch kei-
ne Iange Aktivitätenl.iste. Den

Prozess, beim Bauen mehr

Nachhal.tigkeit zu erreichen,

werden wir mit Forschungs-

projekten, Weiterbi[dungen

und lnformationen unterstüt-
zen. Zudem haben wir mit
Partnern einen sogenannten

<Quick Check> erarbeitet, der

unter www.greenbuitding.ch

abgerufen werden kann. Der

<Quick Check> so[[ dem Bau-

herrn die Mögtichkeit bieten,

innert kurzer Zeit beurteiIen

zu können, ob es sich für ihn

Lohnt, die Variante Ersatzneu-

bau im DetaiI auszuarbeiten

und der Variante Sanierung

gegenüberzustetten. PoLitisch

haben wir uns mit der Unter-

stützung der Motion <Attrak-

tive energetische Sanierung

und Ersatz von Attbauten>

und mit einem Kaminfeuerge-

spräch mit Frau Bundesrätin

Leuthard erstmats in Szene

gesetzt. Bei der politischen

Arbeit wotten wir uns auch

die Aktivitäten unserer Part-

nerverbände, insbesondere

des FSKB und des Schweize-

rischen Baumeisterverbands

SBV, zu Nutzen machen.

Wie wird Greenbuitding vom

potitischen Umfetd gefördert?

Besteht diesbezügl.ich Hand-

tungsbedarf?

Martin Weder: Es gibt schon

einige interessante Ansätze.

So haben beispietsweise in der

0stschweiz einige Gemeinden

eine Abrissprämie eingeführt,

das heisst, jeder Abriss wird
finanzietI honoriert. Auch der

Kanton Zürich unterstützt Er-

satzneubauten explizit. A[[er-
dings fehtt im Moment noch

eine übergeordnete Strategie
in der Raumplanung. Forscher

der EMPA haben herausge-

funden, dass sich der Ersatz-

neubau bei einer Nutzungser-

weiterung von ca.25% in der
Regel. Lohnt. Dies würde jedoch

eine gewisse Ftexibitität bei der
RaumpLanung beim Verdich-

ten erfordern. Auch der hohe

AnteiI an Wohneigentum be-

hindert in vieten Fätten einen

Ersatzneubau, da ein einziger

Wohneigentumsbesitzer einen

Ersatzneubau verhindern kann.

Sotche Tatsachen und Fragen

verdeuttichen den grossen

Handtungsbedarf. Greenbuil-

ding versucht sich auch hier
wirksam einzubringen.

F#=Ð¡f

FOKUS 3

planung muss vielen Bedürf nissen gerecht werden

Um die Rohstoffversorgung sicherzustetlen, wird im Kanton Zug rund atte 10 Jahre eine Gesamtüberprüfung vorgenommen
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mit so genannten Drumtins

Ieine speziel.l.e Art Hüget, die

von Gtetschern geprägt wurde,

Anm.d.Red.) f r-ìr den Abbau vor-
gesehen und vom Regierungs-

rat bewil.l.igt. Es kam zur Ab-

stimmung; das VoLk sagte nein

zu diesem Abbau. Der Votks-

entscheid wiederum führte zur

Erkenntnis, dass der Kiesabbau

im Kanton Zug breiter beurteitt
und abgestützt sein muss und

es dafür eine saubere GrundLa-

ge braucht. Das erste Kieskon-

zept und der erste Teitrichtpl.an

wurden erarbeitet. Damit die

Rohstoffversorgung [änger-
fristig sichergestel.[t werden

kann, wird seither aIte zehn bis

fünfzehn Jahre eine Gesamt-

überprüfung vorgenommen.

Unter anderem wird beurteilt,

welche Menge Kies f ür die Bau-

tätigkeit im Kanton notwendig

ist, wie vieI bereits abgebaut

wurde und wie hoch die vor-

handenen Reserven sind.

Sowohl. beim Kiesabbau a[s

auch bei der Raumplanung
pralten die unterschiedLichsten

Interessen bezügtich Nutzung

aufeinander. Wie bringen Sie

diese unter einen Hut?

Vermehrt stette ich fest, dass

die verschiedenen lnteres-
sensvertreter ihre Anliegen

ats absotut prioritär einstufen

und nicht bereit sind, von ihrem

Standpunkt abzuweichen. Be-

reits heute ist es eine grosse

Herausforderung, zwischen

den unterschiedLichsten ln-

teressen einen Ausgleich zu

schaffen. Und es wird nicht

einfacher werden: Eine sinn-
volte lnteressensabwägung

wird wohI die hohe Kunst der

kommenden Jahre sein. Umso

wichtiger ist es, die verschie-
denen Parteien mögLichst früh
aktiv einzubeziehen. Am Kies-

konzept haben desha[b von Be-

ginn weg Vertreter von Bund,

U mwe[tschutzorga nisationen,

Landwirtschaft, betroffene
Gemeinden und Unternehmer
mitgearbeitet. Dieser Prozess

gestattete sich nicht einfach,

aber die Gesprächskuttur im
Kanton Zug ist gl.ückticher-

weise gut. So haben sich denn

die verschiedenen Vertreter
bemüht, Abstand von der har-
ten Wir-lnteressenshal.tung zu

nehmen und im Sinne der Sa-

che abzuwäqen. Anders kommt

man nicht zu einem befriedi-
genden Resuttat und erst recht

nicht zu einem, das von den

invotvierten SteLten akzeptiert

und vor altem getragen wird.

Das Kieskonzept ist e¡ne der

Grundlagen für den Richtptan,

der unter anderem - grob ge-

sagt - den Kiesabbau für die

nächsten fünfzehn Jahre re-
gett. lm Kanton Zug ist ein Ab-

bau von rund 400'000 m3 pro

Jahr vorgesehen. Dieser Wert
wurde in den vergangenen vier
Jahren überstiegen. Müssten

Sie da handeln?

Der Richtpl.an ist grundsätztich

auf den Zeithorizont 2025 aus-

gerichtet, jedoch wurde im Hin-

bl.ick auf die Iangfristige Ver-Einige Kantone unterstützen Ersatzneubauten expl.izit.
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EDITORIAL

Liebe Leserinnen

und Leser

Nicht nur Tou-

rismus- und Ex-

po rtu nte rneh men

sind vom tiefen,

inzwischen durch die SNB

gtückticherweise zumin-

dest teilweise gestützten

Euro betroffen. Auch unsere

Branche spürt die Auswir-

kungen der Währungskapri-

oten. Grossproduzenten aus

dem benachbarten Aus[and

importieren Unmengen von

Sand und Kies in die Schweiz

und können dabei nicht nur

auf günstige Währungsbe-

dingungen, sondern in der

Produktion überdies auf Ska-
iteneffekte 

zähten, von denen

kteinere Schweizer Werke

nur träumen können. Genau

diese sind es aber, die in der

aktuetten Situation preistich

, am meisten unter Druck ge-

Gef ordert jedoch sind wir
alte. Zurücktehnen darf kein

Thema sein, weder in guten

noch in schtechten Zeiten.

Gehen wir es atso an. Das

vortiegende FSKB info ent-
rhä[t viele interessante Be-

richte über unsere Branche

und über deren grosse Be-

deutung für unsere Wir-,
schaft, unsere Natur und un-

sere Gesettschaft.

lch wünsche lhnen viel Ver-

gnügen und lnspiration bei der

Lektiire.

Herzlich

André Renggti

Präsident FSKB

rãten

BRANCHE 11

Ein anspruchsvo[[er Balanceakt
Gegenteilige lnteressen und unterschiedlichste Ansprüche: die Raum

(,(lch mag die Kombination
von handwerkticher Arbeit und Tätigkeit am PC>>

Raum ist ein knappes Gut

und eine seriöse, umsichtige

Raumplanung eine nicht zu

unterschätzende Herausfor-

derung. FSKB info unterhiett
sich mit dem Leiter des Amtes

für Raumpl,anung des Kantons

Zug, René Hutter, über Kern-

aufgaben und Schwierigkeiten

der Raumptanung.

MIT RENE HUTTER

SPRACH FRANZISKA FREY

FSKB info: Herr Hutter, was

sind die grössten Herausfor-

derungen der Raumplanung?

René Hutter: ln den letzten

Jahren ist die Bevö[kerung in

der Schweiz stetig gewachsen.

Auf l.ängere Sicht müssen wir in
der Schweiz mit zehn Miltionen

Einwohnerinnen und Einwoh-

nern rechnen. Bereits heute

müssen wir uns mit der Frage

auseinandersetzen, was pas-

sieren wird, wenn diese Grenze

erreicht ist. Eine grössere Be-

vöLkerung bedeutet auch, dass

die Anforderungen an Wohn-

raum wachsen. Zudem steigen

paralteL zum Wohlstand die

Ansprüche nach mehr Ftäche,

beispietsweise für Zweitwoh-

nungen. ln der Schweiz haben

wir auf engstem Raum neben

hochdynamischen Gebieten

wertvo[[e Naturftächen. Die-

se unterschiedtichsten Dyna-

miken, um die tandschaftliche

VieLfatt zu erhatten, gLeich-

zeitig aber mögLlchst atLe Be-

di.irfnisse zu befriedigen und

dabei den vorhandenen Raum

sorgfättig und weitsichtig zu

nutzen, sind für mich grosse

Herausforderungen.

Wetche Einftussfaktoren spie-

len in die RaumpLanung hi-

nein, respektive müssen ein-

bezogen werden?

Seit zwanzig Jahren - atso

nicht erst, seit der Begriff

NachhaLtigkeit zum SchLagwort

wurde - sind die drei Dimensi-

onen GeseIschaf t, Wirtschaf t

und Umwett in den Planungs-

grundsätzen verankert. Zwi'

schen diesen drei Dimensionen

muss eine sinnvolte und ausge-

gLichene lnteressensabwägung

stattfinden. lch ats RaumpLaner

wiLL nicht dle Bedürfnisse der

Gese[[schaft an den Raum än-

dern oder unterbinden. lm Ge-

gentei[: Mein Job ist es, diesen

Bedürfnissen mögtichst haus-

hälterisch Rechnung zu tragen

und sie inteì.Ligent umzusetzen.

Kernaufgabe der Raumptanung

ist, A[ternativen auszutoten,

abzuwägen, sìch zu fragen:

wo brauche ich am wenigsten

Raum für die umfassendste

Bedürf nisbef riedigung, wo ent-

stehen mögtichst keine Kon-

ftikte mit anderen Ansprüchen

an densetben Raum - eine oft

nicht ganz einfache Aufgabe.

Auch der Kiesabbau spiett für
die Raumptanung eine nicht zu

unterschätzende Ro[[e. Für den

Kiesabbau im Kanton Zug exi-

stiert ein Konzept. Weshatb?

Bevor es das RaumpLanungs-

gesetz und entsprechende

Zonenptäne gab, existierte

im Kiesabbau im Kanton Zug

eine Art Witdwuchs. Wer ab-

bauen wotlte, tat dies. ln den

90er Jahren war ein Gebiet

Die Kies- und Betonbranche

bietet eine VietzahL an at-

traktiven technischen und

kommerzie[[en Beruf en. In

[ockerer Fol.ge stetten wir an

dieser Stelle einen der vieten

spannenden Berufe der Bran-

che vor. Diesmal lassen wir
den Labormitarbeiter Witti

Würsch zu Wort kommen.

MIT WILLI WURSCH

sPRACH ERWIN MÜLLER

WitLi Würsch ist Labormitar-

beiter bei der Sand und Kies AG

Luzern in Horw. Das geräumige

Labor ist sein Zuhause. Von der

Würfetpresse über das Wasser-

aufnahmeprüfungs- und Aus-

siebungsgerät bis zum kLimati-

sierten Lagerraum finden sich

hier atte notwendigen Vorrich-

tungen und Prüfapparaturen.

AtLes ist bl.itzbLank sauber und

steht für die Prüfungen bereit.

Herr Würsch, wie sieht lhr be-

rufticher Werdegang aus?

lch absoLvierte eine Lehre aLs

Mechaniker. Danach war ich

Lastschiffbegteiter und später

auch Lastschiffführer bei der

WABAG Kies AG, Beckenried.

5päter arbeitete ich dort wäh-

rend 10 Jahren in derWerkstatt,

bevor ich zu der Sand und Kies

AG Luzern in Horw wechsette,

wo ich als Pneuladefahrer ar-

beitete. Al.s sich die Mögtichkeit

bot, im Labor tätig zu werden,

ergriff ich diese Chance.

Wie bildeten Sie sich für die

Laborarbeit weiter?

lch besuchte verschiedene

Weiterbil.dungskurse - die sich

schwergewichtìg mit dem Bau-

stoff Beton auseinandersetzen

- und legte danach die Prüfung

zum Baustoffprüfer ab.

Was gehört heute zu lhren

Aufgaben?

Dazu gehören die Überwa-

chung der Produktion im

eigenen Werk, die Betreu-

ung anderer Werke und die

Baustettenüberwachung. Zu

bestimmten Zeiten prüfe ìch

auf BausteLten Frisch- und

Festbeton und ermittte die

KorngrössenverteiLungen. Die-

se Werte werden gesammeLt

und im PC zu den gewünschten

Auswertungen verarbeitet.

Was gefättt lhnen besonders

gut an lhrer Arbeit?

Besonders gefätI.t mir die

SeLbständigkeit, ich kann mei-

ne Arbeit seLber einteiten. Die

Kombination zwischen dem

handwerktichen Arbeiten und

dem Auswerten am PC fin-
de ich sehr spannend. Zudem

schätze ich, dass ich häufig

draussen bin.

Gibt es etwas, das lhnen an

lhrem Job nicht so gut gefättt?

ManchmaL müssen die Proben

unter grossem Zeitdruck ge-

nommen werden. Da muss man

auf der Hut sein, dass sich kei-

ne FehIer einschLeichen.

Witti Würsch möchte die Setbständigkeit in seiner Tätigkeit

nicht missen.

Eine umsichtige Raumptanung sichert auch das Überteben

seltener Tierarten wie der Getbbauchunke.

Schätzen die Kunden, dass sie

zertifizierten Beton erhalten?

Ja. Der Kunde weiss und schätzt,

Wetches ist lhrer Meinung

nach der ideal.e Weg zum La-

bormitarbeiter?

dass er ein - gemäss den Anga-

ben in der Preististe - geprüftes

QuaLitätsprodukt erhätt. Zu-

sätzLich könnte er sich mit ei-

ner Prüfung durch ein akkredi-

tiertes Labor absichern.

ldeaI ist sicher eine Lehre in

der Baubranche, beispietswei-

se eine Maurerlehre und später

die Weiterbitdung zum Bau-

stoffprüfer. ALs Baustoffprüfer

sotlte man auch Freude an der

handwerklichen und körper-

Iichen Arbeit mitbringen, der

AnteiI an solchen Arbeiten ist

nicht zu unterschätzen.
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FSKB MIT EIGENEM WORKSHOP

AM NATURKONGRESS

Mit einem eigenen Workshop

zum Thema ,,ÖkobiLanz von Be-

ton und Recyclingbeton> hat der

FSKB am Naturkongress 2011

in BaseI teitgenommen. Der

Workshop wurde von Herrn Dr.

Arthur Braunschweig, E2 Ma-

nagement Consutting, geteitet

und basierte auf einer von Hotcim

Ischweiz) [ancierten ökobitanz-

studie der Hochschute für Tech-

nik Rapperswil von Frau Prof.

Dr. Susanne Kytzia. Wesentliche

Schtussfotgerung: zwischen

Konstruktionsbeton aus recyc-

[ierter Gesteinskörnung und Be-

ton aus PrimärmateriaL besteht

bezügLich Umweltbetastung kein

wesentl.icher Unterschied. Recy-

cLing ist ökoLogisch atso nur vor-

teil.haft, wenn - wie bei Magerbe-

ton übtich * unabhängig von der

Gesteinskörnung gl.eich viel Ze-

ment verwendet wird.

FSKB LEHNT

MEHRWERTABSCHöPFUNG AB

Das Partament diskutiert die

Einführung einer schweizweiten

Mehrwertabschöpfung. Mit den

Einnahmen wit[ man primär Aus-

zonungen von heutigem Bauland

finanzieren, um so den Bautand-

bestand zu reduzieren. Der FSKB

[ehnt eine sotche Mehrwertab-

schöpfung insbesondere aus fot-

genden Gründen ab:

1. Die teure Auszonung von Bau-

[and ist überfl.üssig, denn die

heute festge[egten Bauzonen

sind raumptanerisch und recht-

Iich korrekt festgetegt. Einzig

der Bedarf tritt später ein ats

ursprüngtich angenommen. Das

mit hohen Entschädigungszah-

[ungen verbundene Auszonen ist

sinntos, da auf Grund der Bevöt-

kerungszunahme das gl.eiche

Land zu einem späteren Zeit-

punkt wieder eingezont werden

muss.

2. Die Mehrwertabschöpfung ist

eine teure und wittkürtiche Ab-

gabe, die das Einkommen der Be-

vötkerung zusätztich reduziert.

3. Die Mehrwertabschöpf ung

gefährdet die Neutratität der

Raumptanung. Statt die Bedürf-

nisse der Bevölkerung würden

Gemeinde- und Kantonskassen

dieRaumptanung steuern.

GESTEINsKöRNUNGs-

INDUSTRIE FORDERT EINEN

EIGENEN GESAMTARBEITS-

VERTRAG

An den Herbstanlässen vom 2ó.

und 27.0ktober 2011 haben die

Mitgl.ieder des Aushub-, Rück-

bau- und Recycling-Verband

Schweiz ARV und der Fachver-

band der Schweizerischen Kies-

und Betonindustrie FSKB eine

Resolution verabschiedet, in der

die beiden Landesverbände for-

dern, die dem Landesmante[-

vertrag [LMV] des Baugewerbes

unterstettten Tei[e der Gesteins-

körnungsindustrie aus dem LMV

- Gettungsbereich zu enttassen.
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Für die Betriebe dieser Branche

so[[ neu ein Gesamtarbeitsver-

trag der Gesteinskörnungsindu-

strie, der GAV GKl, eingeführt

werden. ARV-Präsident Hans

Kil.l.er und FSKB-Präsident An-

dré Renggii begründeten die-

sen Antrag insbesondere mit

der Tatsache, dass der Landes-

mantetvertrag in keiner Art und

Weise auf die Bedürfnisse der

Betriebe der Gesteinskörnungs-

industrie Rücksicht nimmt. Der

Landesmantetvertrag ist primär

auf die Real.itäten der Baubran-

che ausgerichtet und regett ty-
pische Bauarbeiten wie Maurer-,

Strassenbau oder Pf[ästerer-

arbeiten. Der Berufsatttag, z. B.

eines Maschinisten der Gesteins-

körnungsindustrie, werde von

den praxisfernen Regetungen

des LMV in keiner Weise ange-

messen abgebitdet. Zudem ste-

hen die Bauunternehmen mit

der Gesteinskörnungsindustrie

gar nicht im Wettbewerb. Die

Bauunternehmen sind viel mehr

die Kunden der Gesteinskcir-

nungsindustrie. Es könne doch

nicht sein, dass pl.ötztich die Kun-

den beginnen, die Löhne und Ar-

beitszeiten ihrer Lieferanten zu

diktieren.

Ein soziatpartnerschafttich aus-

zuhandetnder Gesamtarbeitsver-

trag für die Gesteinskörnungs-

industrie hingegen wäre bestens

auf die konkreten Bedürfnisse

der Branche zugeschnitten. Die

Branchenverbände ARV und

FSKB sind davon überzeugt, dass

ein eigener Gesamtarbeitsver-

trag sowohI für die Arbeitneh-

merinnen und Arbeitnehmer ats

auch f ür die Arbeitgeberseite

wirtschafttich und gese[[schaft-

[ich gesehen die beste Lösung

darstettt. Der ARV und der FSKB

haben daher beschlossen, bei

Bedarf gegen eine At[gemeinver-

bindLichkeitserktärung des LMV

Einsprache zu erheben und sich

mit vereinten Kräften zu Gunsten

der Soziatpartnerschaft und für
den Abschtuss eines GAV GKI ein-

zusetzen.

RAUMPLANUNG:

ANSPRUCHSVOLLE

HERAUSFORDERUNG

KIESWERKE IN DER SCHWEIZ:

VON BEWÄHRTER TECHNIK

BIS ZU ZUKUNFTS-

TRÄCHTIGERINNOVATION 7

GREENBUILDING WILL

DIE MöGLICHKEITEN VON

ERSATZNEUBAUTEN

OPTIMAL NUTZEN

BRANCHE

Das Schutzgebiet Pfynwatd

tiegt im Herzen des WaLtis und

bietet eine Vietfatt an settenen

Naturreichtümern auf kteins-
tem Raum: Einer der grössten

FöhrenwäLder der Alpen, Step-
pen, Moore, Teiche und Auen-

tandschaften finden sich hier

ebenso wie eine verbtüffende

Vietfatt an teils sehr settenen

Tieren und Pflanzen.

Heuschreckenartì und wei-
tere zahtreiche speziatisierte

Tier- und Pftanzenarten be-

vöLkern dieses Gebiet. 0hne

Kiesabbau wären diese Arten
jedoch gefährdet. Wegen einer

Wasserentnahme oberhatb des

Schutzgebietes Pfynwatd weist

die Rhone eine verminderte

Materia[-Transportf äh i gkeit
auf, was einen starken Einftuss

auf die Gewässerdynamik und

das regetmässige Entstehen

von ökotogisch wertvotten Le-

bensräumen hat. Der Kiesab-

bau im Schutzgebiet sorgt für
Kompensation. Dank ihm wird

einerseits das Risiko einer un-

kontrotlierten ÜberfLutung re-

duziert, andererseits die sehr

grosse Biodiversität erhatten.

An drei fixen Stetten und zu-

sätzl.ich an wechsetnden

0rten, wird innerhaIb des

Schutzgebietes Kies abgebaut.

Dieser Kiesabbau trägt we-

sentIich zum Erha[t der Arten-
vietfaLt bei.

SEITE 5

Kiesabbau inmitten des Schutzgebietes
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